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Französische Regierungskrise neuen Musters
R egierungskrisen  w iederho len  

sid i in  F ran k re id i zu oft, um  
in ternational fü r ih re  innerpoliti- 
sd ien  H in tergründe n o d i b ead ite t 
zu w erden. Die E reignisse, d ie  dem  
Sturz d e r R egierung René M ayer 
am 20. Mai folgten, bew eg ten  sid i 
jedoch außerhalb  d e r gew ohnten  
Bahnen und  kö n n ten  geeigne t sein, 
zum W endepunkt d e r  parlam en ta- 
risd ien  E ntw idilung in  F rank re id i 
zu w erden. V on diesem  G esidits- 
punkt aus gesehen  verd ien en  sie 
auch außerhalb  der französisd ien  
Grenzen In teresse.

Die beiden  e rs te n  N adifo lgekan- 
didaten, Paul R eynaud und  P ierre 
M endès-France, än derten  zunäd is t 
die M ethode. U n ter V erz id it auf 
langw ierige V orbespred iungen  m it 
den e inze lnen  Parteien , die seh r 
oft über unsd iönes Feilschen zu 
w irkungslosen K om prom ißlösun­
gen führten, b esd iä ftig ten  sie s id i 
fast ausschließlidi m it d e r Ü ber­
prüfung der gegebenen  V erh ä lt­
nisse und  S d iw ierigkeiten , um  dann 
in ih rer R egierungserk lärung  ih re  
sidi daraus ergebenden  persön- 
lidien Ü berzeugungen u n d  Sdiluß- 
folgerungen zu kondensieren . Die 
Parteileitungen verz iehen  es ihnen  
nidit, übergegangen  w orden zu sein.

R eynaud und  M endès-France 
kommen aus vö llig  versd iied en en  
politisd ien  Lagern, sie hab en  sehr 
wenig m ite inander gem ein, w as sie 
nicht daran  h inderte , v o r dem  P ar­
lam ent die gleiche S p rad ie  zu 
spredien  und  fü r d ie m eisten  w id i- 
tigen G ebiete in  ih ren  großen Zü­
gen g le id iartige  L ösungen vorzu- 
sdilagen. Selbst dort, wo nodxM ei- 
nungsversd iiedenheiten  bestanden , 
wie fü r den Fall Indodiina, ha tten  
die le idensd iaftsfre ien  B eobachter 
das Gefühl, daß e in e  V erständ i­
gung zw isd ien  den zw ei Persön lid i- 
keiten  alles andere  als unm öglid i 
gew esen w äre. D iese Ü berein­
stim mung der fäh igsten  P o litiker 
der gem äßigten  L inken und  des 
aufgeschlossenen K onservativ ism us 
w urde als überzeugender Beweis 
der N otw end igkeit em pfunden, 
zur R ettung F rank re id is  bestim m te, 
sad ilid i bed ing te  M aßnahm en zu 
ergreifen, d ie  ü b e r den  po litisd ien

S d ia ttie rungen  stehen  und  v o r 
allen  D ingen außerhalb  der parte i- 
tak tisd ien  D em agogie.

V or dem  P arlam ent sp rad ien  
s id i R eynaud und  M endes-France 
m it O ffenheit und M ut ü b e r die 
französisd ien  V erhältn isse  aus. Sie 
sag ten  n id its  U ngew öhnlid ies, 
kaum  Dinge, die m an  n id it schon 
irgendw ie gehört hä tte . N eu  w ar 
hauptsäd ilich  ih r W ille, der V or­
herrschaft der In teressengruppen  
ein  Ende zu b e re iten  und  die n o t­
w endigen  O pfer übera ll da  zu v e r­
langen, wo sie gebracht w erden  
können , sei es in  den R eihen der 
e igenen  W ähler, sei es im  Lager 
d e r po litisd ien  G egner. Sie sd ieu ten  
v o r  a llem  n id it d avo r zu rüd j, ih re  
Erfolgsaussichten d u rd i unbeding te  
T reue zu ih ren  w irtschaftlid ien  und 
po litisd ien  E rkenntn issen  aufs 
Spiel zu setzen. O hne seine F or­
derung  n a d i au tom atisd ier P arla­
m entsauflösung zur S id ierung  d e r 
R eg ierungsstab ilitä t gegen  ta k ­
tische Q uertre ibere ien  h ä tte  R ey­
naud, d e r m it R ed it oder U nred it 
als eh rgeiz iger M ann g ilt und  
gerne  v o r seinem  L ebensabend 
n o d i e inm al M in isterp räsiden t w e r­
den  möchte, in  d e r P ariser K am m er 
e in e  M ehrheit finden  können. Bei 
e tw as m ehr Zurückhaltung in der 
indodiinesischen F rage hä tten  
M endes-France d ie  le tz ten  13 Stim ­
m en  zu seinem  Erfolg n id it gefehlt. 
Es ging ab e r diesm al bei der fran­
zösischen R egierungskrise  n id it 
m ehr um  p arte ip o litisd ie  Erfolge, 
noch um  persön lid ien  Ehrgeiz, son­
dern  um  d ie  k la re  H erausarbeitung  
der gegebenen  V eran tw ortung  und 
der unen tb eh rlid ien  Erneuerungs- 
en tsd ilossenheit.

In  d ieser B lickriditung dürfen 
R eynaud und  M endes-France m it 
ihrem  Erfolg zufrieden  sein. Das 
G efüge d e r trad itionellen  P arte ien  
is t ins W anken  gekom m en. Bei 
be iden  A bstim m ungen un d  den 
ihnen  vo rausgehenden  D iskussio­
nen  m achten sid i S paltungen  in 
a llen  P arte ien  geltend. N ur d ie  So­
zia lis ten  b lieben  d e r Parteid iszip lin  
treu , w oraus m an n id it auf das 
Fehlen  grund legender M einungs- 
v e rsd iied en h e iten  sd iließen  darf.

Die Begriffe links und  red its  v e r­
lo ren  im französischen politischen 
S d iaub ild  ih ren  Sinn. Sow eit von 
e in e r R ed iten  und  e iner L inken die 
Rede sein  kann, sind beide  T en­
denzen in fast a llen  G ruppen v e r­
tre ten , selbst bei den  Sozialisten, 
deren  P arlam en tarier m an  sid i zu 
einem  Teil sehr w ohl im  konserva­
tiv en  Lager vo rs te llen  könnte, 
se lbst bei den im allgem einen  seh r 
konserva tiven  U nabhängigen, wo 
es be to n t fo rtsd irittlid ie  Politiker 
gibt, die einen  P latz  auf der Linken 
einnehm en dürften.

Es ist nun  zu erw arten , daß sich 
d e r Lodcerungsprozeß innerhalb  
der französisd ien  P arte ien  fortsetzt 
und  zu e iner vernün ftigen  U m grup­
p ierung  führt, d ie das po litisd ie  
Leben des Landes v o n  sterilen  
Schablonen und  sd iäd lid ien  Fiktion 
nen  befreit. Ob F rank re id i v o n  
e in e r Links- oder e in e r Rechtsm ehr­
h e it reg ie rt w ird, is t w en iger e n t­
scheidend als die T atsad ie , daß 
d iese M ehrheit e in igerm aßen h o ­
m ogen zusam m engesetzt is t und 
sid i nicht ständig  auseinanderzerrt.

Ein besonderes G esicht gab d e r 
R egierungskrise au d i die erstm alig  
gegebene M öglid ikeit, d en  P arla ­
m entsauflösungsparag raphen  der 
V erfassung  spielen  zu lassen. D a­
zu w a r es erforderlid i, daß eine 
R egierung frühestens 18 M onate 
nach der le tz ten  Parlam entsw ahl 
m it ab so lu ter M ehrheit gestürzt 
w ird. E rleb t ih re  N ad ifo lgerin  in  
e in e r F rist v o n  18 M onaten  das 
gleiche Schicksal, h a t sie v e r­
fassungsm äßig das Recht, das P ar­
lam ent aufzulösen. M it der Rüde­
k eh r zu den  W äh le rn  verm ag da­
h e r  d ie 19. R egierung der IV. R e­
pub lik  die A bgeordneten  u n te r 
Drude zu setzen. N ur w enige P arla­
m en ta rie r gehen  gerne das Risiko 
der N euw ahl ein, w eil neben  dem  
G edanken  des M ißerfolges die 
hohen  finanziellen  K osten  ins G e­
w id it fallen. Ein gesd iidster T ak­
tik e r  verm ag  m it d ieser A uflö­
sungsw affe v ie l zu e rre id ien , zu­
m al d ie  V erfassung  den  M inister­
p räs iden ten  erm äditig t, se lbst n ad i 
S te llung  d e r V ertrauensfrage  im 
A m t zu b leiben, w enn  sid i n id it
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bei ■ der entscheidenden A bstim ­
m ung die abso lu te  M ehrheit der 
V ersam m lung gegen  ihn  aussprach. 
Eine N iederlage  m it k le in ere r 
M ehrheit, d ie infolge zahlreicher 
S tim m enthaltungen  im  französi­
schen Parlam ent d ie  Regel ist, v e r­
pflichtet ihn n u r m oralisch, ab e r 
nicht staatsrechtlich  zum Rücktritt.

Europa- und  A tlan tikpo litik  tra ten  
be i der le tz ten  R egierungskrise  nu r 
zw eitrangig , als w ohlgefällige V or­
w ände in  Erscheinung. D er Kampf 
w urde auf doppelter Ebene geführt: 
V erte id igung  oder B eseitigung ge­
m einschaftsschädlicher W irtschafts­
priv ilegien! B eibehaltung oder 
W echsel des führenden  politischen 
Personals. Die A nspielungen auf

die neu tralistischen  und an ti-eu ro ­
päischen A bsichten von  M endès- 
F rance en tb eh rten  der B erechti­
gung. Seine R egierungserk lärung  
w ar ln  d ieser B eziehung selbst für 
m ißtrauische Beobachter b e ru h i­
gend. Schließlich verpflichtete er 
sich, im G egensatz zu  dem  seh r 
europäischen René M ayer, für die 
R atifizierung der E uropaarm ee die 
V ertrauensfrage  zu stellen. N u r m it 
einem  Höchstm aß politischer V er­
ständn islosigkeit ko n n ten  e in ige 
französische Z eitungen  versichern, 
B idault sei gegen M endès-France 
w egen  dessen  lau e r H altung  gegen­
über der E uropaarm ee gew esen. 
B idault dachte dabei ausschließlich 
an seine eigenen  M in isterp räsiden­

tenchancen nach dem  Fehlschlag 
des anderen  K andidaten. W as die 
E uropaarm ee betrifft, is t seine e i­
gene Lauheit, die in  tak tischen  
V erzögerungsm anövern  ih ren  A us­
druck findet, h in te r den  K ulissen 
h inreichend bekannt.

A n d e r französischen A ußenpoli­
tik  verm ag  übrigens ke ine  R egie­
rung  e tw as zu ändern , w ie sie auch 
im m er zusam m engesetzt ist, se lb st­
verständ lich  m it A usnahm e e iner 
kom m unistischen D ik tatur. F ran k ­
reich m uß und  w ird  den  a tlan ­
tischen und  europäischen W eg 
w eitergehen , einfach w eil es ke ine  
A lternativ lö sungen  gib t un d  b isher 
die E uropagegner nichts an d eres  
positiv  vorzuschlagen ha tten , (fr.)

England und die Bermuda-Konferenz
D ie  zur K rönung in  London v e r­

sam m elten R egierungschefs des 
C om m onw ealth bekundeten  Sir 
W inston  Churchill ih re  vo lle  po ­
litische Ü bereinstim m ung. Das b e ­
deu te t nicht, daß  nu n  plötzlich 
a lle r K onfliktstoff innerha lb  des 
britischen S taa tenbundes b ere in ig t 
w äre, denn in te rne  S tre itfragen  
zw ischen e inzelnen  C om m onw ealth- 
M itg liedern  w erden  b e i dem  p e ­
riodischen „M einungsaustausch“ 
tak tvo ll übergangen , aber die Be­
sucher aus Ü bersee haben  sich von  
d e r taktischen  B erechnung von  
Churchills kühnem  diplom atischen 
V orstoß überzeugen  lassen  und  ihm 
bew ußt den  Rücken fü r d ie  Ber- 
m uda-K onferenz gestärk t. W enn 
der linkssozialistische „New States- 
m an  and  N ation" d arü b er hinaus 
glaubt, daß Churchill seine Kol­
legen  angesichts der V ertagung  
d e r  Z usam m enkunft m it den am e­
rikanischen und französischen Re­
gierungschefs um  ih r E inverständ- ' 
n is zu einem  p riv a ten  Treffen m it 
M alenkow  v o r  der B erm uda-K on­
fe renz  gebeten  hat, so scheint h ier 
doch der W unsch der V ate r des 
G edankens zu sein. M an w eiß in 
London seh r w ohl, daß d as b eab ­
sichtigte A bstim m en d e r  w est­
lichen A uffassungen v o r e inerV ler- 
m ächtekonferenz m it R ußland in 
M oskau den Ä rger und  die Furcht 
v o r e iner E inheitsfront des W estens 
v e rs tä rk en  muß, ab er außer den

A m erika-K ritikern  auf dem  linken  
F lügel der A rb e ite rp arte i g ib t es 
in  England niem anden, d e r deshalb  
e ine T rübung der B eziehungen m it 
den  w estlichen A lliie rten  in  Kauf 
nehm en möchte.

In  veran tw ortlichen  politischen 
K reisen  Londons betrach te t m an 
d ie  Berm uda-K onferenz keinesw egs 
n u r als V orbere itung  und  A uftak t 
für e ine sp ä te re  Z usam m enkunft 
m it S talins Epigonen. Eine neue 
M anifestation  w estlicher So lidari­
tä t w äre  auf a lle  Fälle w ünschens­
w ert, nachdem  die s tre itb aren  
Reden e in iger republikan ischer S e ­
na to ren  und d e r  folgende C horus 
im  isolationistischen L ager w ieder 
einm al dem onstriert haben, w ie 
leicht britische In itia tiv en  in  A m e­
rika  A rgw ohn und M ißverständ­
n isse auslösen  können. Sie w äre 
um  so w ünschensw erter, a ls  die 
R ussen P räsiden t E isenhow ers 
A ufforderung, ko n k re te  Beweise 
ih re r V erständ igungsbereitschaft 
zu geben, nicht nachgekom m en 
sind, sondern  im  G egenteil ih re  
diplom atische Position durch H in­
w eise auf Potsdam  vers te if t haben, 
die im A ugenblick überflüssig  sind. 
Sie w äre  aber auch w ünschensw ert, 
um  a lle r W elt klarzum achen, daß 
die zw eifellos vo rh an d en en  M ei­
nungsversch iedenheiten  zwischen 
W ash ing ton  und  London w irkungs­
vo lle  gem einsam e A ktionen  nicht 
ausschließen.

In d ieser H insicht erscheint es 
Churchill, der in  Edens A bw esen­
heit das A usw ärtige A m t m it so u ­
v e rä n e r  E igenm ächtigkeit le ite t, 
psychologisch wichtig, das offizielle 
E inverständn is der C om m onw ealth- 
K onferenz für seine fernöstliche 
Politik  e rh a lten  zu haben. W enn 
R ot-C hina ehrlich b e s treb t ist, 
e inen  W affenstills tand  in  K orea zu 
schließen, so is t dam it nach der 
Londoner A uffassung, ■ d ie  m an 
auch in  C anberra  te ilt, d ie  M ög­
lichkeit zu se in e r sp ä te re n  A uf­
nahm e in  d ie  V ere in ten  N ationen  
gegeben. W ann — das häng t von  
d e r am erikan ischen  R eaktion ab. 
D iese A nsicht w ird  P räsiden t E isen­
how er in  B erm uda p räsen tie rt w er­
den, doch w ill m an  es deshalb  
nicht zu e inem  S tre it m it W ash ­
ing ton  kom m en lassen. M an h a t in 
London im m er R ot-C hina als selb­
stän d ig e  M acht und  nicht als Teil 
des kom m unistischen Im perium s 
angesehen. M anche B eobachter in 
London betrach ten  d ie  B ehandlung 
des korean ischen  S treitfa lls als 
e inen  P rüfstein  für C hinas w irk­
liche A nsichten, so w ie M oskaus 
H altung  zum  österreichischen 
S taa tsv e rtrag  zum G radm esser der 
russischen V erständ igungsbere it­
schaft gew orden  ist. Zeigt sich Pe­
k ing  in  K orea zu K onzessionen be­
re it, so w erden  die Com m on­
w ealth -P o litiker dies als B estäti­
gung ih re r A naly se  d e r fem öst-
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